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Gestrüppen hing oder von dem Winde in
Steinklüfte zusammengeweht worden war,
und tat alles auf einen Haufen. Da es ge -
nug war, trug er es zu dem Mädchen und
machte ihm ein weicheres Lager. Für sich
holte er dann Nahrung aus den Feldern
des toten Vaters. Bei der Nacht machte er
ein Feuer aus zusammengetragenem Holze
und Moder. So saß er bei Tage bei dem be -
wußtlosen Kinde, hütete es und schützte

es vor Tieren und Fliegen, bei Nacht un ter -
hielt er ein glänzendes Feuer. Siehe, das
Kind starb aber nicht, sondern die Krank -
heit besserte sich immer mehr und mehr,
die Wänglein wurden wieder lieblicher
und schöner, die Lippen bekamen die
Rosenfarbe und waren nicht mehr so
bleich und gelblich, und die Äuglein öff-
neten sich und schauten herum. Es fing
auch an zu essen, es aß die Erdbeeren, die
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daß der Wald sehr hoch sei und daß die
Wohnungen der Menschen sehr tief lie-
gen, daß bei ihrer Hütte selber ein breites,
rinnendes Wasser vorbeigegangen wäre,
daß sie von dieser Hütte in den Wald ge -
stiegen seien, daß sie immer  aufwärts und
aufwärts gegangen und mehreren herab-
fließenden Wassern begegnet seien; wenn
man daher an einem rinnenden Wasser
im mer abwärts gehe, so müsse man aus
dem Walde hinaus und zu Menschen ge -
langen. Das Mädchen sah das ein, und mit
Freuden beschlossen sie, so zu tun. Sie rüs-
teten sich zur Abreise. Von den Feldern
nahmen sie Kartoffeln, soviel sie tragen
konnten, und viele zusammengebundene
Büschel von Ähren.

Der Knabe hatte aus seiner Jacke einen
Sack gemacht, und für Erdbeeren und
Him beeren machte er schöne Täschchen
aus Birkenrinde. Dann brachen sie auf. Sie
suchten zuerst den Bach in dem Tale, aus
dem sie bisher getrunken hatten, und gin-
gen dann an seinem Wasser fort. 

Nach und nach kamen Wiesen, es
kamen Hutweiden, die Bäume lichteten
sich, es standen nur mehr Gruppen, und
mit einem Male, da der Bach schon als
ein breites, ruhiges Wasser ging, sahen sie
die Felder und Wohnungen der Men -
schen. Die Kinder jubelten und gingen zu
einem Hause. Sie waren nicht in die Hei -
mat des Knaben hinausgekommen, sie
wußten nicht, wo sie hingekommen wa -
ren, aber sie wurden recht freundlich auf-
genommen und von den Leuten in Pflege
genommen. Inzwischen stieg wieder eine
Rauchsäule von dem Hausberge empor,
sie stieg in der Mittagsstunde auf, blieb ei -
ne Stunde gleich artig und hörte dann auf.
Dies ge schah vier Tage hintereinander, an

jedem Tage eine Stunde später: Aber es
war niemand da, das Zeichen verstehen
zu können.“ 

Als der Großvater bis hierher erzählt
hatte, waren wir an unserem Hause ange-
kommen.

Er sagte: „Da wir müde sind und da es
so warm ist, so setzen wir uns ein wenig
auf den Stein, ich werde dir die Geschichte
zu Ende erzählen.“

Wir setzten uns auf den Stein, und der
Großvater fuhr fort: „Als man in Er fah -
rung gebracht hatte, wer der Knabe sei
und wohin er gehöre, wurde er samt dem
Mädchen in die Pechbrennerhütte zu
dem Oheim gebracht. Der Oheim ging in
den Wald hinauf und verbrannte vor Ent -
setzen die Waldhütte, in welcher der tote
Pech brenner mit seinem Weibe lag. Auch
das Mädchen wurde von seinen Ver wand -
ten ausgekundschaftet und in der Pech -
bren ner hütte abgeholt. Siehst du, es ist in
je nen Zeiten auch in andern Teilen der
Wäl der die Pest ausgebrochen, und es
sind viele Menschen an ihr gestorben;
aber es kamen wieder andere Tage, und
die Ge sundheit war wieder in unseren
Ge gen den. Der Knabe blieb nun bei dem
Oheim in der Hütte, wurde dort größer
und größer, und sie betrieben das Ge -
schäft des Brennens von Wagenschmiere,
Terpentin und andern Dingen. Als schon
viele Jahre vergangen waren, als der Kna -
be schon beinahe ein Mann geworden
war, kam einmal ein Wägelchen vor die
Pechbrenner hütte gefahren. In dem Wä -
gelchen saß eine schöne Jungfrau, die ein
weißes Kleid und ein schwarzes Män -
telchen anhatte und an der Brust ein
Brom beersträußlein trug. Sie hatte die
Wangen, die Augen und die feinen Haare
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los und suchten nach einem andern. So
waren sie emsig und fleißig. Und wenn die
Äste zu hoch waren oder wenn sie stark
waren, daß sie durch die Kraft der Kinder
nicht gebogen werden konnten, so half die
Großmutter, sie langte den Zweig herun-
ter und hielt ihn so lange, bis die Hände

der Kinder die Nüsse gefunden und
gepflückt hatten. Sie führte sie auch in
Gegenden, wo die Zweige recht gefüllt
waren und von Nüssen an Nüssen prang-
ten. Wenn dann die Kinder recht viel gele-
sen hatten, wenn sie ihre Körblein voll
hatten, wenn sie auch in ihre Täschlein



DIE HEILIGE NACHT

Das Christentum hat mehrere seelenerhe-
bende Feste. Und ist Pfingsten das liebli-
che Fest und ist Ostern das erhabene, so
ist Weihnacht das herzinnige. Es ist das
Fest des Kindes, des ewigen, des heiligsten,
des allmächtigen, des liebreichsten Kindes,
des Königs der Kinder.

Und in welche Zeit des Jahres fällt das
Fest? Wenn zu Pfingsten alles grünt und
duftet, wenn zu Ostern Feld und Garten
und Wald sich zu dem holden Lenze rüs-
tet, so ist die Weihnacht zu der Zeit des
kürzesten Tages und der längsten Nacht.
Und dennoch, wie ahnungsreich und


